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Iä allgemeine

Organ ber f^ttetserifcfyen ^rmee*

|er $a)miy JHtlttttneitfdjnft XXXI. £aljrgtttt|j.

Safel, 10. Wlai. x. 3at)?gang. 1864. Nr. 19.

©te fctyroetgertfäc üttttttärjettung erfcfjetnt tn wöchentlichen ©owefnummcrn. ©cr $rets bk ©nbe 1864 tft franfo burd) bte

gange ©djwetj. ftr. 7. —. ©te Seftettungcn werben bireft an bie 33crtan«^anblung „bte ©(fetoeigfeauferlf^lC SBerlagSbn^s
feaubiung in $afet" abreffirt,bcr S3etrag wtrb bti ben auswärtigen 2lt>onnentcn burd) 3Kadj nannte erfjofren.

93crantwortlid)er SRebaftor: Dkrftt. SBiclanb.

lieber ben Pferbebtenf! ber Sixmtt unb bit
Mittel 3ur Hebung ber ffywtiy PfJerbe3ud)t.

(gortfefcuttg.)

Vei ber Veratfeung ber grage ber Verbefferung
ber Vferbegu*t in müitäriftfeer Hmft*t gab ftd) eitte

fettene Uebereinftimtnttttg ber 3lttft*ten ber Kommif*
ftotiS=3Ritglieber funb, nidt nur begügli* ber Ur*
fa*en beS nafeenben Verfalls, fonbern att* ber SIRit*

tet, bemfelben guüorgufommen unb attmäfetig eine ben

Vebürfniffen unferer Slrmee entfpre*enbe Verbeffe*

rung ber oorfeanbenen ©dtäge unb eine SluSbrei*

tung ber Su*t gu ergielen.

i)k Urfa*en beS Verfalls ber Vferbegu*t ftnb
überall bie glei*en: Verkeilung ber Slttmcnten, alfo

Vef*rättfung ober Sluffeebung beS 3Baibere*teS, fefer

gesteigerter SBertfe beS VobenS, SluSbefenung ber @e=

meinbefäfereien, feofee Streife beS SRittboiefeeS uub

grofer 3luffd)Wung ber sJtinbüiefegu*t. Um unfere

Sanbofonomen für bie Vferbegu*t gu gewinnen,

müften ifenett no* feofeere Vreife für bie gofeten in
ftd)ere StuSft*t geftetlt werben; allein bie gegenwär*

tigen ftnb bereits gu bo* int Verfeältnif gnr Oua=

lität ber Sbiere. Diefe muf alfo gtmä*ft oerbeffert

werben, waS aber ni*t ofene fräftige Unterftüfcttng
beS ©taateS errei*t werben fann, unb eS featte ft*
Severe itt oerftfeiebetten SRi*tungen geltenb gn ma*eit:

1° Sn Herbeif*affung gur Verbefferung ber Su*t
bienti*er Hengfte unb ©tuten, unb beren Un=

terfeatt auf ©taatSfoften, mit ber Vcfugnif, nur
bie gur SRa*gu*t tauglicfefteu ©tuten oerwenben

gu laffen.
2° Sn ttamfeaften Veiträgett an bie bereits bie

Vferbegu*t unterftüijenbcn KantonSregierungen
unb Korporationen gnr ©rfeofeung ber attSgefefc*

ten Vrämien für Hengfte, ©tuten unb gofeten,

in bent SIRafe, baf bk Hoffnnng, fot*e gtt er*
featten, ben Verfauf ber gur 3u*t am btfttn
ft* eignettben Sfeiere oerfeittbert.

3° Sn ber ©rünbtmg eines ©eftüteS, in wet*em
bie anerfannt rtebtigfien ©runbfä^e einer ratio*
netten 3ü*tung als Veifpiel befolgt würben.

4° Su bex Wktl)e oon für beit SBaibgang ber gofe*

len geeigttetett Sttpett in ber SBeft*, SWittel* unb

Oftf*weig.
Sn feinem Sanbe, mit StuSnafeme SlrabienS, ift

bie Vferbegu*t fo rationett betxkben worben, wie in
©nglanb, baS in ©rfeittttttif ber SRotfewettbigfeit einer

ebetn SReingit*t oor 200 Saferen bur* Stitfauf oon

morgentätibiftfeett Vef*ätern unb au* einer Slngafel

ebter ©tuten ft* einen Originatftamm grünbete, auS

bem bei forgfältiger Slufgu*t tmb gütternng ber

SRa*fommen, tmb feauptfä*ti* bei ber riebtigen SluS*

wafet ber gur SRa*gu*t beftimmte« Snbioibuen, bereit

SEBertfe tti*t blof tta* ber Korperftfeonfeeit, fonbern

oornämti* itad) ber SeiftungSfäfeigfeit bemeffen wurbe,
mit ber Seü bie für jebett ©ebrau*Sgwed oorgüg*

li*ftett Vferbe ergielt wurben. Von biefett oriettta*

tif*en Hengften unb fogenanttteit foitigti*en ©tuten,
fowie einigen no* fpäter angefangen Hengften, wie

Dariers unb ©obolpfein'S Slraber, ftammen bie eng*

Iif*en Vottblutpfcrbe ab, welchen bie üorgügti*fteit
©igenftfeaften innewofetten, wie gütte oon Vlutlefeen,

f*were, fefte, aber feine bi*te Kno*en, ftraffe, fräf*
tige SUhtSfetfafern, feftgefpannte $aut, mit feinen

Haaren; grofte @*nettigfeit ttttb SlitSbauer ber Ve*

wegungen, grofe ©ebira* tmb SReroettmaffe, Sntct*
ligeng, ©fergeig, SIRutfe ttnb längere SebenSbauer. Die
Vegeicfettung Voll*, Dreioiertel*, ©iebena*tel*, Halbblut

wirb in ©nglanb na* bent ©tammfeaum bei*

gelegt uttb bebeutet alfo beu feofeem ober geringern
©rab ber SIRerfmate beS SlbelS.

SBottteit wir alfo bte Verbefferung unferer Sßfer*

begtt*t auf bent rationettftett SBcge anbafenen, fo

müften wir na* bem Veifpiel ©nglattbS oerfaferen

unb morgenläitbiftfee ober au* ettgtif*e Vollblut*
pferbe beiberlei ©ef*lc*tS anlaufen. Slfegefefeen üott

bem mit einem folcfeen Stnfauf üerbimbenett fefer gro*
fen Koftenaufwanb, würben bk erften Vrobufte bett

bti unS no* oerbreiteten Vegriffen oon @*bnfeeü

unb ©üte faum etttfpre*eit, imb bit ebetn Sfeiere
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Ueber den Pferdedienst der Armee und die

Mittel zur Hebung der schweiz. Pferdezucht.

(Fortsetzung.)

Bei der Berathung der Frage der Verbesserung

der Pferdezucht in militärischer Hinsicht gab sich einc

seltene Uebereinstimmung der Ansichten der Kommis-

sions-Mitglicder kund, nicht nur bezüglich der

Ursachen des nahenden Verfalls, sondern auch der Mittel,

demselben zuvorzukommen und allmählig eine den

Bedürfnissen unserer Armee entsprechende Verbesserung

der vorhandenen Schläge und cine Ausbreitung

der Zucht zu erzielen.

Die Urfachen des Verfalls der Pferdezucht stnd

überall die gleichen: Vertheilung der Alimenten, also

Beschränkung oder Aufhebung des Waiderechtcs, sehr

gesteigerter Werth des Bodens, Ausdehnung der Gc-
meindekäsereien, hohe Preise des Rindviehes und

großer Aufschwung der Rindviehzucht. Um unsere

Landökonomen für die Pferdezucht zu gewinnen,

müßten ihnen noch höhere Preise für die Fohlen in
sichere Aussicht gestellt werden; allein die gegenwärtigen

sind bereits zu hoch im Verhältniß zur Qualität

dcr Thiere. Diese muß also zunächst verbessert

werden, was aber nicht ohne kräftige Unterstützung
des Staates erreicht werden kann, und es hätte sich

Letztere in verschiedenen Richtungen geltend zu machen:

1" In Herbeischaffung zur Verbesserung der Zucht
dienlicher Hengste und Stuten, und deren

Unterhalt auf Staatskosten, mit der Befugniß, nur
die zur Nachzucht tauglichsten Stuten verwenden

zu lassen.

2° In namhaften Beiträgen an die bereits die

Pferdezucht unterstützenden KantonSregierungen
und Korporationen zur Erhöhung der ausgesetzten

Prämien für Hengste, Stuten und Fohlen,
in dem Maße, daß die Hoffnung, solche zu
erhalten, den Verkauf der zur Zucht am besten

sich eignenden Thiere verhindert.

3° In der Gründung eines Gestütes, in welchem

die anerkannt richtigsten Grundsätze einer
rationellen Züchtung als Beispiel befolgt würden.

4° In der Miethe von für den Waidgang der Foh¬

len geeigneten Alpen in der West-, Mittel- und

Ostschweiz.

In keinem Lande, mit Ausnahme Arabiens, ist
die Pferdezucht so rationell betrieben worden, wie in
England, das in Erkenntniß der Nothwendigkeit einer

edeln Reinzncht vor 200 Jahren durch Ankauf von
morgenländischen Beschälern und auch einer Anzahl
edler Stuten sich einen Originalstamm gründete, aus
dem bei sorgfältiger Aufzucht und Fütterung der

Nachkommen, und hauptsächlich bei der richtigen Auswahl

der zur Nachzucht bestimmten Individuen, deren

Werth nicht bloß nach der Körperschönheit, sondern

vornämlich nach der Leistungsfähigkeit bemessen wurde,
mit der Zeit die für jeden Gebrauchszweck vorzüglichsten

Pferde erzielt wurden. Von diesen orientalischen

Hengsten und sogenannten königlichen Stuten,
sowie einigen noch später angekauften Hengsten, wie

Parley's und Godolphin's Araber, stammen die

englischen Vollblutpferde ab, welchen die vorzüglichsten

Eigenschaften innewohnen, wie Fülle von Blutleben,
schwere, feste, aber feine dichte Knochen, straffe, kräftige

Muskelfasern, festgespannte Haut, mit feinen

Haaren; größte Schnelligkeit nnd Ausdauer der

Bewegungen, große Gehirn- und Nervenmasse, Intelligenz,

Ehrgeiz, Muth und längere Lebensdauer. Die
Bezeichnung Voll-, Dreiviertel-, Siebenachtel-, Halbblut

wird in England nach dem Stammbaum
beigelegt und bedeutet also den höhern oder geringern
Grad der Merkmale des Adels.

Wollten wir also die Verbesserung unserer

Pferdezucht auf dem rationellsten Wcge anbahnen, so

müßten wir nach dem Beispiel Englands verfahren

und morgenländische oder auch englische Vollblutpferde

beiderlei Geschlechts ankaufen. Abgesehen von

dem mit einem solchen Ankauf verbundenen sehr großen

Kostenaufwand, würden die ersten Produkte den

bei uns noch verbreiteten Begriffen von Schönheit

und Güte kaum entsprechen, und die edeln Thiere



— 146 —
wofel ju früfee iferer anfängli*eu Veftimmung bur*
Verfauf ober anbere Verwenbung entgogett werben.

Die Kommiffton glaubte alfo unter fo bewanbten

Umftänben bem ©pri*Wortc: le mieux est l'en-
rtemi du bien, fettlbigeti gu muffen, inbem fte ben

Slnfauf oott nur brei cngliftfecii Dreioiertel* ober

Halbblutfeengften ttnb gclcgentlid) üon einer Slngafel

eben fol*er Vttttftutett beantragte, ©ic war ein*

ftimmig in ber 3liift*t, baf folebe Sfeiere gur Ver*

befferung uuferer Hauptfdläge, wie ber greiberger,
ber ©rlenba*cr unb ber ©*wt)ger, wefentti* feeitra*

gen würben unb folgli* mit einer fot*cn Slnftfeaf*

fung ein gortftferitt, wenn aud) eitt Heiner, auf bie*

fem pxm SRa*tfeeil unferer SanbeSoertbeibigung fo

fefer üerita*täffigten ©ebicte gcma*t wäre. ©S wurbe

ferner üott ber Kommiffton ber SBttnfd) geäufert,
baf baS Sit. Departement beS Snnern bei Vcrtfeei*

lung beS KrebücS att bie beiben grofen lanbwirtfe*

f*aftti*en Vereine benfelben bie Vebingung ma*e,
baf ein Sfeeil beffelbett gur Verbefferung ber Vfer*
bcgu*t, oornämlid) bur* SluSfe^en oott Vrämien
für fefeterfreie SIRutterftutett, oerwenbet werben fott,
unb auf bie STcotfewenbigfeit feingebeutet, baf ber

Vunb auf bk Venu|ttng oon für bie Slufgu*t oon
gofeten paffenben SEBaiben Vebad)t nefeme.

Diefe fefer bef*eibenen SBünf*e werben wofel all*
gemein als üottfommen begrünbet anerfannt werben

unb feoffctttli* balb in ©rfüttttng gefeen. SIRan featte

gerne mefer üertangt, wenn man ni*t bem Umftanb
hätte 9te*nung tragen muffen, baf gur Seü bie

VunbeSfaffa üott oielen ©eiten fo bebeutenb unb

fogar feie unb ba in uttfeeftfeeibencni, an Vegcferli*feit
greiijcnben SIRafe in Slnfpru* genommen wirb.

@cfe$t aber aud) ben günftigften galt, baf bie fe.

VuitbeSoerfammlung gur ©inft*t ber bringenben
SRotfewenbigfeit, bie innlänbiftfee Vferbegttd)t gu üer*
beffern urtb gu feeben, getangenb, fo grofe ©untmen

git biefem Srocd auSgufefcen bef*loffe, baf niebt nur
ber Slnfauf einer bebeutenben Safel üon Hengften
uttb ©tuten, fonbern an* bie ©rridjtung eineS SIRit*

ftergeftüteS itt grofein SDtafftab effeftuirt uttb atte

übrigen als gwedforbemb anerfatmten SIRafregeln

getroffen Werben tonnten, fo würbe bie auSftfelief*

tt*e Verwenbung oon Vferben f*weigerif*er Sib*

fünft gum Dienfte unferer berittenen SWilüärS no*
für lange Seit ein frommer SEBunf* bleiben. Dief
nürb jeber mit beit Verfeältniffen nur einigermafen
Vertraute ebenfo flar einfefeen, als er baS Srrtbüm*
li*e in ber oon gewiffer ©eite auSgefpro*eneit Ve*
feauptung erlernten wirb, baf für bit eibg. Vferbe*
SRegieartftalt meift auSläitbif*e, tfeeilS rofee, tfeeilS

bereits brefftrte Sßferbe angekauft Würben feien, wäfe*

renb fte im eigenen Sanbe gu ftnben gewefen wären
tmb üon ttttfem Seuten baS ©elb hättt oerbient wer*
beu fotmeit, wel*eS bem SluSlaube für baS Dreffi*
ren begafett werben mufte, Vefäfe bie ©*weig wirf*
li* einen fot*en ©tattb üott gum OffigierSreitbienft
geeigneten Vferben, fo würben beren jäferti* ni*t
fo oiele auS bem StuStanbe eingefüfert werben, unb
feättett wir tti*t f*ott längft einen grofen SD?anget

an tü*tigett Vereitern empfunben, fo wäre bie ©r=

rt*ttmg oott ©quüationSftfettlett oornämlid) gur Her*

anbilbung oott fot*eu Seuten niefet fo üielfeitig an*
erfannteS Vebürfnif. Srocitnal würben bereits bref*
ftrte Vferbe int SluSlaube aufgetaut!; baS erfte SIRal

1856, als in ber VorauSft*t eines Krieges mit Vrcu=
feu baS Slufgebot ber Slrmee ftfeon im ©ange war
unb ftd) ein grofer SIRattget au 9teitpferben, befon*
berS für bie Offigiere beS ©tabeS, fitfetbar genta*!.
DaS gweite SIRat gegen ©nbe 1862, na*bcm bie @r=

fabrung gegeigt, baf ft* weniger Verluft bei bett

1856 in ber ©ite aufgefauften brefftrten Vferben,
als bei aus auSftfeliefti* ötemonten bcftebenbettSranS*
Porten ergeben, unb einerfcitS ber Slbgang oicler
Dteitpferbe in bett testen Saferen, fowie anberfeitS
ein gröferer Vebarf an folcfeen, narttenttid) für ben

grofen Sruppettgttfammengug beS folgenben Saferes,
bie Sinftfeaffung oon bereits brefftrten Vferben als
SRotfewenbigfeit fecrauSgcftettt featte. UebrigetiS ift
bei allen anbern Slttffäufen für bie Sftegie bie inn*
lättbiftfee 3u*t, fo oiel als immer cS ber Sroed ber

Verwenbung geftattete, berüd(t*tigt worben, nnb eS

bilben oon bett f*onftcn ©rcmplaren beS greiberger
©*tageS beinafee bie SIRcbrjabt beS gegenwärtigen
VeftanbcS; ber ©rlenba*er unb ber oftf*weigerifd)e
@*fag ftnb au* vertreten, bod) atterbingS in ge*

ringerm SIRafe, weil bei biefen beiben ©cfelägen we*

nig StuSwafet unb bereu f.feonfte ©remptare, wet*e
aber bie ©igcnf*aften beS waferett OteitpferbeS im*
merfein ni*t beft|en, ftfeon in iferem fünften Safere

mit gr. 14—1600 begafett werben, wäferenb fte ben

guten, weit wofetfeitern greibergertt an SluSbatter in
ber SRegel na*ftefeen unb namentli* für ben Slrtil*
teriebienft weniger paffen, als biefe. ~ ©ine unter
ben gegenwärtigen Verfeältniffen itt biefer 0ti*tung
weiter gefeenbe Verüdft*tigung unferer Vferbegü*ter
würbe ben SReüuuterri*t ber Offtgiere unb bk übxi-

gen militärbienftlid)en S^ede gerabegtt beeinträdtigen
unb atS Slufmunterung ber Su*ter itt faum be*

merfbarem SIRafe auf bie Verbefferung ber Vferbe*

gu*t gurüdwirfen. H. W.

Veri*tigung. Sn SRr. 17, ©. 130 fott eS bei

2° feeifen: DaS SRi*treiteit unb SRi*trationiren,
ftatt SRi*tretourttirett, wie ei irrtfeümti* gebrudt

ftefet. -

Heber bau liefen ber Signale unb ber

Stgnai-ßorps.

SSotttag
gehalten in ber krnifdjcn 2Kt(itärgefeafd)aft, ben 9. «pt« 1864,

oon

Ärnolb £*uma*er.

I.
©ine gütige Vorft*t feat unfer tfeeureS Sanb feit

oielen Saferen üor einem ernftett, groferett Kriege
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wohl m frühe ihrer anfänglichen Bestimmung durch

Verkauf oder andere Verwendung entzogen werden.

Die Kommission glaubte also nnter so bewandten

Umständen dem Sprichwortc: le ruieux e8t l'eu-
itemi 6u dien, huldige« zu müssen, indem sie deu

Ankauf von nur drei englischen Dreiviertel- odcr

Halbbluthengsten und gelegentlich von einer Anzahl
eben solcher Blutstuten beantragte. Sic war
einstimmig in dcr Ansicht, daß solche Thiere zur
Verbesserung unserer Hauptschläge, wie der Frcibergcr,
der Erlenbachcr und dcr Schwyzer, wesentlich beitragen

würden und folglich mit ciner solchen Anschaffung

ein Fortschritt, wenn auch ein kleiner, auf diesem

zum Nachtheil unserer Landesvertheidigung so

sehr vernach!ässigten Gebiete gemacht wäre. Es wurde

ferner von der Kommission der Wunsch geäußert,
daß das Tit. Departement des Innern bei Vertheilung

des Kredites an die beiden großen landwirth-
schaftlichen Vereine denselben die Bedingung mache,

daß cin Theil desselben zur Verbesserung der

Pferdezucht, vornämlich durch Aussetzen von Prämien
für fehlerfreie Mutterstuten, verwendet werden foll,
und auf die Nothwendigkeit hingedeutet, daß der

Bund auf die Benutzung von für die Aufzucht von
Fohlen passenden Waiden Bedacht nehme.

Diefe sehr bescheidenen Wünsche wcrden wohl
allgemein als vollkommen begründet anerkannt werden

und hoffentlich bald in Erfüllung gehen. Man hätte

gerne mehr verlangt, wenn man nicht dcm Umstand

hätte Rechnung tragen müssen, daß zur Zeit die

Bundcskassa von vielen Seiten so bedeutend und

sogar hie und da in unbescheidenem, au Begehrlichkeit

grenzenden Maße in Anspruch genommen wird.
Gesetzt aber auch den günstigsten Fall, daß die h.

Bundesversammlung zur Einsicht der dringenden

Nothwendigkeit, die innländische Pferdezucht zu
verbessern und zu heben, gelangend, fo große Summen

zu diesem Zwcck auszusetzen beschlosst-, daß nicht nur
der Ankauf einer bedeutenden Zahl von Hengsten
und Stuten, sondern auch die Errichtung eines

Mustergestütes in großem Maßstab effektuirt und alle

übrigen als zweckfördernd anerkannten Maßregeln
getroffen werdcn könnten, so würde die ausschließliche

Verwendung von Pferden fchweizerifcher
Abkunft zum Dienste unserer berittenen Militärs noch

für lange Zeit ein frommer Wunsch bleiben. Dieß
wird jeder mit den Verhältnissen nur einigermaßen
Vertraute ebenso klar einsehen, als er das Jrrthüm-
liche in der von gewisser Seite ausgesprochenen

Behauptung erkennen wird, daß für die eidg. Pferde-
Regieanstalt meist ausländische, theils rohe, theils
bereits dressirte Pferde angekauft worden seien, während

sie im eigenen Lande zu sinden gewesen wären
und von unsern Leuten das Geld hätte vcrdient werden

können, welches dem Auslande für das Dressiren

bezahlt werden mußte. Besäße die Schweiz wirklich

einen solchen Stand von zum Offiziersreitdienst
geeigneten Pferden, fo würdcn deren jährlich nicht
fo viele aus dem Auslande eingeführt werden, und

hätten wir nicht fchon längst einen großen Mangel
an tüchtigen Bereitern empfunden, fo wäre die

Errichtung von Equitationsschulen vornämlich zur Her-

anbildnng von solchen Leuten nicht so vielseitig
anerkanntes Bedürfniß. Zwcimal wurden bereits dressirte

Pferde im Auslande aufgekauft; das crstc Mal
1856, als in der Voraussicht eines Krieges mit Preußen

das Aufgebot der Armce schon im Gange war
und sich ein großer Mangel an Reitpferden, besonders

für die Offizierc des Stabcs, fühlbar gemacht.
Das zweite Mal gegen Ende 1862, nachdcm dic

Erfahrung gezeigt, daß sich weniger Verlust bei den

1856 in der Eile angekauften dressirten Pferden,
als bei aus ausschließlich Remonten bestehenden Transporten

ergeben, nnd einerseits der Abgang vieler
Reitpferde in den letzten Jahrcn, sowie anderseits
ein größerer Bcdarf an solchen, namentlich für den

großen Truppenzusammenzug des folgenden Jahres,
die Anschaffung von bereits dressirten Pferden als

Nothwendigkeit herausgestellt hatte. Uebrigens ist
bei allen andern Aufkäufen für die Regie die

innländische Zucht, so viel als immcr cs der Zweck dcr

Verwendung gestattete, berücksichtigt worden, und es

bilden von den schönsten Exemplaren des Freiberger
Schlages beinahe die Mehrzahl des gegenwärtigen
Bestandes; der Erlenbachcr und der ostschwcizerische

Schlag sind auch vertreten, doch allerdings in
geringerm Maße, wcil bei diesen beiden Schlägen wenig

Auswahl und deren schönste Ercmplarc, welche

aber die Eigenschaften des wahren Reitpferdes
immerhin nicht besitzen, schon in ihrcm fünften Jahre
mit Fr. 14—1600 bezahlt werden, während sie den

guten, weit wohlfeilern Freibergcrn an Ausdauer in
der Regel nachstehen und namentlich für den Artil-
leriedienst weniger passen, als diese. — Eine unter
den gegenwärtigen Verhältnissen in dicser Richtung
weiter gehende Berücksichtigung unserer Pferdezüchter
würde den Reitunterricht der Offiziere und die übrigcn

militärdienstlichen Zwecke geradezu beeinträchtigen
und als Aufmunterung der Züchter in kaum

bemerkbarem Maße auf die Verbesserung der Pferdezucht

zurückwirken. H.

Berichtigung. In Nr. 17, S. 130 soll es bei

2° heißen: Das Nichtreiten und Nichtrationiren,
statt Nichtretourniren, wie es irrthümlich gedruckt

steht. -

Ueber das Wesen der Signale und der

Signal-Aorps.

Vortrag
gehalten in dcr bcrnischcn Militärgescllschaft, den 9. April 1864,

von

Arnold Schumacher.

I.
Eine gütige Vorsicht hat unser theures Land seit

vielen Jahren vor einem ernsten, größeren Kriege
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